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Pragmatik und
Formgewinn

Der Neubau fiir das Center da medias SSR/RTR und die Stadtverwaltung
am Untertor in Chur von Thomas Hasler und Astrid Staufer

Text und Bilder: Heinrich Helfenstein Der Neubau am Churer Untertor, der die Strassen-
randbebauung schliesst, geht auf einen zweistufigen éffentlichen Wettbewerb
aus dem Jahr 2002 zuriick. Unmittelbar am Rande der Altstadt und vor einem
steil ansteigenden Hang gelegen, reiht sich der Neubau locker in eine Kette
offentlicher Bauten aus dem 19. und dem beginnenden 20. Jahrhundert ein:

Kantonalbank, Postgebdude, altes Zeughaus mit dem heutigen Sitz des Grossen

Rates und dem Stadttheater, weiter stadtauswarts das Quaderschulhaus.

Manchmal fithren auch scheinbar banale Feststel-
lungen zu weiterfiihrenden Einsichten. So fillt einem
Betrachter dieses Neubaus zunichst ins Auge, wie zahl-
reiche Entwurfsmassnahmen offensichtlich auf 6rtli-
che Gegebenheiten und funktionelle Anforderungen
zuriickzufiihren sind, im Verlaufe des architektonischen
Verfahrens jedoch Phasen stetiger Verdichtung durch-
laufen haben, bis sie schliesslich als starke Formzusam-
menhinge in Erscheinung treten.

Dieser Prozess setzt schon bei der Auseinanderset-
zung mit der stidtebaulich/topografischen Situation
ein. Diese stellt sich alles andere als einfach dar: wih-
renddem die stark befahrene Masanserstrasse leicht ab-
fillt, steigt die schmalere Steinbruchstrasse leicht an.
Die auf das Untertor ausgerichtete Stirnseite des Neu-
baus steht somit zwischen fallenden und steigenden
Verliufen. Wegen der angrenzenden Grabenstrasse ist
die Lage des relativ weiten Vorplatzes zum Theater
raumlich prekir. Die vorgeschlagene stidtebauliche
Gestaltung findet nun ihre Lésung nicht im verschlei-
fenden Ausgleichen, sondern im Gegenteil im Akzen-
tuieren der Unterschiede. Dies beginnt mit einer leich-
ten Modifikation der Baulinien: diese werden an der
Masanserstrasse leicht zuriickgenommen und an der
Steinbruchstrasse entsprechend vorgeschoben. Dadurch
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wird es méglich, den Fussgingern vorbehaltene Teil-
plitze mit unterschiedlichen Stimmungen zu schaffen.
Leichte, durch feine Terrainunterschiede ermdglichte
Abtreppungen grenzen diese Vorplitze vom Strassen-
raum ab. Analog dazu artikuliert eine Terrainkante den
tiefergelegten und somit autonomer werdenden Platz
vor dem Theater. Aus diesen Massnahmen resultiert
ein doppelter Gewinn: einerseits erhalten der Neubau
und das Theater, beides Institutionen mit intensivem
Publikumsverkehr und somit starken Innen-Aussen-
beziigen ihre klar definierten Aussenriume. Durch die
analoge Behandlung des Terrains erhilt zudem der
ganze Bereich beim Untertor eine zusammenfassende
Ordnung ohne hierarchische Gewichtung.

Falten

Die Beobachtungen bei der Terraingestaltung lassen
sich fugenlos am Gebiude selbst weiterfithren. Das be-
ginnt bei seiner Statik, die bei aller Extravaganz keines-
falls Selbstzweck ist, sondern im Gegenteil eine Reihe
von Massnahmen zulisst, die den architektonischen
Ausdruck des Gebiudes erst erméglichen. Die Abstiit-
zung der Fassaden auf nur eine Scheibe und drei Pfei-
ler bewirke nicht bloss weitgehend stiitzenlose Riume
im Inneren, sondern vor allem eine differenzierte und
weitgehend unabhingige Formung von Erdgeschoss
und Obergeschossen. So scheint das Gebiude iiber
einem glisernen Einschub gleichsam zu schweben und
an der Steinbruchstrasse ins Gelinde auszulaufen. Die
Radiostudios erhalten damit im «Glashaus» den er-
wiinschten direkten Kontakt nach aussen (die Sendun-
gen werden iiber Aussenlautsprecher auf den Vorplatz

tibertragen). Hauptsichlich jedoch folgen Erdgeschoss
und Obergeschosse unterschiedlichen Faltungslinien:
withrend die Obergeschosse lediglich an der Stein-
bruchstrasse einen leichten Knick nach innen erfah-
ren, springen die Glaskdrper im Eingangsbereich stark
zuriick. Sie spielen damit einen grossziigigen, gedeck-
ten Aussenbereich frei, der direkt in die polygonale
Eingangshalle und zu den beiden Empfangsriumen
fithre. Mit dieser Innen/Aussengestaltung erreicht das
Thema der Faltung, die dem Gebiudeiussern seinen
Charakter gibt, seinen reinen architektonischen Form-
ausdruck. Es setzt sich im Inneren fort, zum Beispiel in
der Gestaltung der Radiostudios im Erdgeschoss, in
den virtuosen Treppenhiusern, bei denen die Rich-
tungswechsel der Wangen zum Anlass fiir kostbare
Miniaturen werden.

Im Schneiderhandwerk gilt das Falten als ein Verfah-
ren, das den zweidimensionalen Stoff dem dreidimen-
sionalen Kérper anpasst. Im Prozess dieses Anpassens
gewinnt der Stoff seine Form. In diesem primiren Sinn
haben die Architekten ihren Bau am Churer Untertor
gefaltet — von der Bodengestaltung iiber die Fassaden
und die Innenridume bis zu den Treppenhiusern. Da-
riiber hinaus kann das Falten auch als Metapher gelesen
werden fiir ein Verfahren, das den Stoff solange bear-
beitet, bis daraus eine konsistente Form resultiert.

Konstruktion

Das Tragwerk bildet eine fugenlose Ortbetonkon-
struktion. Das Innere ist mit Ausnahme der Kerne und
einem Triger pro Gebiudeteil stiitzenfrei und erlaubt
eine flexible Raumeinteilung. Die Fassaden tragen in



Biiro SSR/RTR und Intérieur Radiostudio (unten)
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der Art eines Gerbertrigers, bei dem die Gelenkstellen
jeweils in den Gebdudeecken angeordnet sind. Damit
konnen die Abstiitzungen pro Fassadenteil auch exzen-
trisch angeordnet werden, ganz nach den funktionel-
len Erfordernissen des Erdgeschosses.

Die stindigen Lasten auf die Fassaden werden ge-
schossweise von den Briistungen aufgenommen, die zu
diesem Zweck mit ein bis zwei Kabeleinheiten vorge-
spannt sind. Die variablen Nutzlasten hingegen trigt
die Fassade als fiinfgeschossiger Vierendeeltriger. In
vertikaler Richtung ist keine Vorspannung erforderlich
und konstruktiv heikle Kreuzungspunkte entfallen.
Da die stindige Last ohne Mitwirkung der vertikalen
Bauteile aufgenommen wird, konnten die Briistungen
entsprechend dem Baufortschritt einzeln vorgespannt
werden und temporire Spriessungen waren nicht nétig.
Somit war ein normaler und rascher Bauvorgang még-
lich. Die tragenden Scheiben unter den Fassaden
durchstossen die Untergeschosse und laufen unverin-
dert bis zur Fundamentplatte durch (Aus dem Bericht
der Ingenieure).

Bodenbelag und Fenster

Fiir die 6ffentlichen Riume in beiden Gebiudeteilen
wurde ein besonderer Bodenbelag entwickelt. Recht-
winklige Granitplatten wurden im Werk nach einem
einheitlichen Muster zersigt, auf den Bauplatz ge-
bracht und nach dem urspriinglichen Muster, jedoch
um ca. 10 cm in jeder Richtung gespreizt verlegt, und
zwar in festgelegter Abfolge gespiegelt und im rechten
Winkel gedreht. Die entstandenen Zwischenriume
wurden mit einer Terrazzomasse gefiillt, anschliessend



wurde der ganze Boden geschliffen. Diese Boden-
gestaltung, die cher in Aussenrdumen iiblich ist, be-
tont die Offentlichkeit der Riume, neutralisiert in den
Innenriumen mit ihrer vollkommenen Richtungs-
losigkeit jedoch auch das Thema der Faltung, die vor
allem aussen wirksam ist.

Ahnlich wie im Innern die stark plastisch durchgear-
beiteten Treppenhiuser der Rastermonotonie entgegen-
wirken, bringen die Fenster eine gewisse Irritation in die
Fassade. Sie unterstreichen damit die je nach Standort
stark unterschiedliche Wahrnehmung des Baukérpers.

Auf den Strassenseiten sind grosse Kippfenster schrig
in die 40 cm starken Betonscheiben gesetzt. Diese
Schrigstellung lisst die Tiefe der monolithischen Fas-
sade sichtbar werden und verhindert gleichzeitig, dass
die Fensteréffnungen als dunkle Locher erscheinen.
Zudem steigert sie die Plastizitit der Fassade aussen
und der Fenster innen. ]
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summary - Pragmatics and Formal Gains Center
da medias SSR/RTR and city administration at the Untertor
in Chur by Thomas Hasler and Astrid Staufer, Frauenfeld
Numerous design measures are obviously derived from local
conditions and functional requirements, which then are con-
densed to such a degree that they eventually become appa-
rent as strong formal interrelations. Thus the dissimilarity of
the surrounding urban spaces are additionally accentuated
by means of extensions or constrictions and the modulation
of the terrain. Neither are the extravagant statics an end in
itself. They allow for spaces largely free of supports, but most
of the greatest possible degree of independence of ground
floor and upper floors. The building seems to float above a
glass insertion. In this manner, the radio studios receive the
desired direct contact to the outside. In the entry area, the
glass bodies leap back back far, thereby giving free a gene-
rous, uncovered outside area, which leads directly to the
entry hall and the reception rooms. The subject of folding,
which characterises the outer appearance of the building is
continued on the inside, for example in the design of the
radio studios and the masterly shaped stairways. In the tailo-
ring craft, folding is perceived as a method to adapt two-
dimensional material to three-dimensional bodies. In this pro-
cess of adaptation the material gains its shape. In this origi-
nal sense the architects have folded their building. But
beyond this, folding can also be read as a metaphor for the
method of processing the material so long until a consistent
shape results from it. ]
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le reste n'était 1a que comme une esquisse dia-
phane. Les vestiaires ne sont pas des simples cro-
chets avec un banc comme dans la plupart des
écoles, ils sont encadrés par une menuiserie en bois
peint ménageant ainsi des «fenétres» sur le réel. Gare
au concierge qui aurait oublié un balai dans le corri-
dor, c'est la seule chose que I'on remarquerait ...

L'école de la Maladiére n'est pas un réve, elle est
bien réelle, mais rarement une construction n'a pro-
voqué un tel sentiment d'immatérialité au service
d'une ambiance. Ce n'est pas un de ces batiments
que 'on nomme architecture de carton, ni de ceux
que l'on emballe d'une peau et qui cache des des-
sous plus ou moins bien finis. Tout concourt a faire
de cette école un tout immatériel, sans poids et sans
mesure, jusque dans sa substantifique moelle. Bien
sdr, une telle cohérence ne s'obtient pas au dernier
moment; déja le principe de composition comporte
en lui cette idée; il en va de méme pour la structure,
quoique invisible, pour la matérialisation et les cou-
leurs, tous au service d'un batiment qui semble posé
la de maniere évidente et sans effort, hors du temps
et des lois élémentaires de la tectonique.

Réve ou pas réve, finalement ce n'est pas la la
question, mais bien le fait que I'école de Bassi s'im-
plante de maniére précise dans un lieu complexe,
entre ville et parc, dans une volumétrie existante
chaotique, répondant sur chacun des cGtés a ces
contraintes sans jamais remettre en question la
cohérence, la compacité et I'unité du volume.

Bernhard Zurbuchen: 1952 naissance a Lausanne; 1978 apprentis-
sage de graveur sur cuivre; 1984 dipldme d'architecte a I'EPF de
Lausanne; 1987 création de son propre atelier avec Maria Zurbu-
chen-Henz; 1991 bourse fédérale des beaux-arts avec M. Zurbu-
chen-Henz; 1992 distinction vaudoise d'architecture avec M. Zur-
buchen-Henz; 1990-2000 assistant du professeur M. Steinmann
EPF Lausanne; collabore réguliérement avec diverses publication
sur l'architecture

Pour obtenir un forme
consistante

Centre des médias SSR/RTR et administration
municipale a Coire de Thomas Hasler et Astrid
Staufer, Frauenfeld

Heinrich Helfenstein /résumé Beaucoup de choix
projectuels découlent manifestement de données
sitologiques et d'exigences fonctionnelles. Ils sont
toutefois condensés au point d'apparaitre, en défini-
tive, comme des liens formels forts. La différence des
espaces urbains tout autour est renforcée par des
ouvertures, des rétrécissements et la modulation du
terrain. Aussi la statique extravagante n'est pas une
fin en soi. Elle permet de libérer en grande partie les

espaces des piliers, mais, surtout, assure une grande
indépendance du rez-de-chaussée et des étages. Le
batiment semble planer au-dessus d'un corps en
verre que |'on aurait glissé dessous. Les studios de la
radio bénéficient ainsi du contact direct avec I'ex-
térieur qui avait été souhaité. Dans la zone d'entrée,
les vo-lumes en verre sont en net retrait et dégagent
ainsi une surface d'entrée couverte généreuse qui
conduit directement dans le hall d'entrée et aux es-
paces de réception. Le théme du plissement qui ca-
ractérise I'extérieur du batiment se retrouve a I'in-
térieur, par exemple dans le traitement des studios
radio et dans les escaliers dessinés avec virtuosité. En
couture, le plissement est percu comme un procédé
qui permet d'adapter le tissu en deux dimensions au
corps en trois dimensions. Au cours de cette adapta-
tion, le tissu gagne sa forme. Dans ce sens primaire,
les architectes ont plissé leur batiment. Mais, nous
pouvons aussi lire le plissement comme une mé-
taphore pour le procédé qui consiste a travailler le
tissu jusqu'a ce qu'il en résulte une forme consis-
tante. |

Luxe spatial
Projet d'habitation de Gmiir & Steib,
Paul Clairmont Strasse, Zurich

Michael Hanak /résumé Un des aboutissements du
programme des 10000 logements» lancé par la ville
de Zurich, est le projet d'habitation Paul Clairmont.
Le groupement immobilier, commissionné par la
coopérative de construction «Rotach», suite a un con-
cours tenu en I'an 2000, propose des appartements
de haut standing aux dimensions généreuses dans
un site urbain proche du centre et en méme temps
proche de la forét de I'Uetliberg.

Les architectes, Patrick Gmiir et Jakob Steib, ont
combiné 49 appartements familiaux, ainsi que 13
studios en rez-de-chaussée, en suivant une logique
structurelle dans laquelle |a taille des appartements
reste flexible pendant la phase de projet; et ont
fagonné ce volume blanc de maniére sculpturale. Le

textes originaux et résumés

long de la facade Nord-est, les chambres addition-
nelles des grands appartements obéissent a un ryth-
me faisant jaillir des volumes blancs. Le type d'ap-
partement le plus grand est situé a I'extrémité
Sud-est du bloc d'habitation. Sur la facade Sud-
ouest, les loggias, qui s'avancent de 3,8 m hors du
batiment, offrent un spectaculaire espace extérieur
double hauteur, qui fait office d'extension de la salle
de séjour. Dans 'ordonnancement des plans, le dé-
calage de ces vérandas impliqua que les plans des
appartements soient réfléchis les uns par rapport
aux autres, et ainsi, que les cuisines/salle a manger
aient les mémes formes et les mémes dimensions
que les séjours.

Au rez-de-chaussée, une rue intérieure donne ac-
cés aux studios et aux cing cages d'escaliers qui sont
incorporées dans la construction entre les salles
d'eau. Enveloppant cette vie intérieure rigoureuse
mais riche, le manteau extérieur de béton est réalisé
sans joints de dilatation — cette surface brisée est
censée pouvoir tolérer les dilatations causées par les
changements climatiques saisonniers. Les baies qui
sont ouvertes dans cette enveloppe ininterrompue
de béton blanc enveloppant les loggias, sont pour-
vues de menuiseries noires afin de se distinguer de
la surface du batiment.

En réponse au voisinage urbain varié, la hauteur
de I'édifice varie elle aussi: @ proximité des tours en
béton de I'nopital Triemli, I'unité d'habitation Paul
Clairmont atteint huit étages. Depuis I'extérieur, les
loggias en porte a faux, tel des tiroirs, transforment
ce vaste édifice blanc, en un volume sculpturale-
ment ordonné, qui rappelle les constructions du Cor-
busier, les projets d'Ernst Gisel, ou encore, ceux
congus par le groupe ATBAT-Afrique, les habitations
réalisées a Casablanca par Candilis et Woods en
1952-53, ou celles de Hentsch et Studer également
a Casablanca en 1953-1955. B




	Pragmatik und Formgewinn : der Neubau für das Center da medias SSR/RTR und die Stadtverwaltung am Untertor in Chur von Thomas Hasler und Astrid Staufer
	Anhang

